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Die Entscheidiirig in dem sechswöchigen Wahl-
kampfe ist endlich herangekommen, am kommenden
Donnerstag werden die deutschen Wähler zur
Wahl der neuen Volksvertretttng an die Urne
treten. Allerdings wird diese Entscheidung nur
eine vorläufige sein. denn erst die mit Sicherheit
zu ertvartenden vielen Stichwahlen werden den
Abschluß des Wahlkatupfes bringen. Jmnterhin
wird doch schon die Hauptrvahl vom 15. Juni
in ihren Ergebnifsen bereits mit bestimmend ftir
die Zusammensetzung der neuen Volksoertretung
sein und die Grundlinien des politischen Charakters
des künftigen Reichstages schon erkennen lassen.
Was aber die Bedeuttng des jetztzu vollziehenden
Wahlactes anbelangt, so ergiebt sie sich aus der
gesammten Lage von selbst. Gelangt das neue
Parlament in der Militairvorlage zu einer Ver-
ständigung mit der Reichstegierung nun. so ist
es gut, dann hat eben die infolge der Heeresver-
lage hervorgerufene innere Erisis ihr Ende ge-
sunden. Lehnt aber auch das künftige Parlament
die Heeresvorlage ab, so sind schwere innere
Wirken und überaus unsichere Verhältuisse alsdann
die unvermeidlichen Folgen eines solchen Beschlusses,
selbst wenn die verbündeten Regierungeti von einer
nochmaligen Reichstagsauflösttng absehen sollten.
Jn der vor ihrem Ausgange stehenden Wohlbe-
wegung ist den Wählern hinreichend Gelegenheit
gegeben worden, sich über die Stellungnahme der
einzelnen Parteien und Gruppirungen zur Nlilitäw
vorlage zu vergewissern. Nunmehr ist�s an der
Wählerschafh durch ihr Votum über die Zusammen-
setzung des neuen Reichstages und hiermit über
die fernere Entwickelung der Dinge im Neiche
zu entscheiden �- wohlan, möge diese Entscheidung
nur im Interesse der Wohlfahrt und des
Gedeiheris unseres theueren Vaterlandes,
im Interesse der Wahrung seiner Wacht:
stellung nach aufzen wie der Erhaltung
seines Friedens nach innen ausfallen!

Der Kaiser wird am 10. September in
Karlsruhe eintreffen, um dann am 12. September
die Parade über das 13.  mürttemhergifche! Armee-
corps bei Stuttgart abzuuehn1en.

Prinz Victor von Jtalien gedachte im Laufe
des Montag Berlin, resp. Potsdain wieder« zu
verlassen und die Heimreise anzutreten. Der
Besuch des Neffen König Humberks am Berliner
Hofe hat länger gedauert, als ursprünglich festge-
fegt war, was nur erneut für die Jntittcität der
Beziehungen zwischen dem deutschen Kaiserhause
Und der italienischen Königsfamilie spricht.

Herr Dr. Niicfttel sollte nach Gerüchtem die
in den letzten Tagen aufgetaucht sind, beabsichtigen,
seinen Fiuanzministerpvltell Ilächstctls mit dem
Posten des Reichsschatzfcceetsiks an vertauschen·
Von anderer Seite wird fegt dieser Nachricht
indessen wiedersprochern unter besonderem Hinweise
darauf, das; Herr sJJliqttel, wenn er wollte auch
als prenßischer Finanzmiuister eine leitcnde Rolle
in der Steuergesetzgebtmg des Reiches, die er als
Schatzsecretair natürlich beeinflussen würde,
spielen könnte.

Dis Rede, welche Prinz Ludwig von Bayern
am Sonnabend der Eröffnnng der deutschen land-
wirthschaftlichen Ausstellung in München gehalten
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hat, erfreut sich lebhaften Beifalles auch in weiteren
Kreisen. Jn seiner Kundgebttng sprach fich der
bayrisclje Thronsolger namentlich zu Gunsten
einer engen Verbindung der Landwirthlchaft mit
der Jndustrie aus, auch nahm er gegen die ein-
seitige Juteressenpolitik, wie sie in manchen land-
wirthsclsctftliclsett streifen gefordert wird. offenbare
Stellung. Die Ausfiihritttgert des Pcinzen erhalten
dadurch speciellen Werth, das; er bekanntlich selbst
praktische Landwirthsilsaft betreibt.

Der jüngste Hvchverrathsproceß vor dem Iieichse
gerici!t zu Leipzig hat zur Verurtheilung der anzuklag-
ten Anarchisten Greffer, SchönbergeyLanius und
Vitiller gefiihrt Gresser und Schöuberger er-
hielten Zuchthausstrafett in Höhe von 5�/2
resp. 8&#39;/2 Jahren; Lauius und Ptüller erhielten
Gefängnifzstrafert in Höhe von einem Jahr
resp. 1�/2 Jahren. Die übrigen Angeklagtem
Schtirinanty Johann Müller aus Essen und
Golz wurden freigesprochen.

Ocsterrcich-iingarn.
Das seltsame Intermezzo mit den Kalnoktsfchen

Erklärungen iu den Delegationen ist nun wohl
beendigt. Jm Budgetattsscljitß der österreichischen
Delegation kam Graf Kalnoky nochmals auf diese
seine Darlegungen über die europäifche Lage zurück,
und zwar speciell zu dem Zwecke um die mannig-
fachen Mifzdetitungem welche dieselben namentlich
in deutschen Blättern erfahren hatten, zu beseitigen,
Diese nochmaligen Erklärungen Kalnokys lassen
sich dahin zusammen fassen, daß die constatirte
Besserung im Verhältnisse Oesterrksiclyllngarns zu
Deutschland nicht im geringsten Widersprüche zum
Dreibunde steht. OesterreiclxUngarn hält Jloyal
und nnverrückbar an dem Bündnisse mitDeutschland
und Italien fest und wird dasselbe auch fernerhin

über die rnilitairischen Leistungen der Dreibunde;-
staaten hat sich Graf Kalnoky hierbei ansgelassere
Er betonte das; jeder derselben in dieseuAnstretu
gungen soweit gehe als es eben seine Kräfte zuließetr
und versicherte er bezüglich Qesterreich-Ungarns,
das letzteres mit großer Anspannung seiner Kräfte
seinen Theil an der Machteutwickelung des Drei-
bundes durchführe Zum Schlusse meinte der
Minister, das bei den innigen gegenseitigen Be:
ziehnngen zwischen den verbündeten Monarchieu
von einem höher hinaufreichendem Mißverständ-
nisse über alle diese wichtigen Fragen wohl keine
Rede sein könne. -� Hierinit ist der ganze Zwischew
fall wohl abgeschlossein 

Frankreich.
Die im westlichen Frankreich wie auch im

Süden dieses Landes grassirende Choleraepidetnie
nimmt anscheinend einen ernsteren Charakter an.
Die offenbaren Vertuschungsversuche der franzö-
sischen Behörden in den betreffenden Landes-
theilen machen das Uebel nur noch ärger, und
die Greuzbarn Frankreichs haben daher alle
Ursache, gegen die ihnen von französischem Boden
aus drohende Choleragefahr auf der Hirt sein.
Sollte sich die Cholera in der That von dem
Jnnern Frankreichs aus nach den Grenzen zu
ausbreiten, so würde alsdann gleich Gelegenheit
gegeben sein, die Wirksamkeit der Dresdener
internationalen Sanitätscottveittion praktisch zu
erproben. �� Die Meldungeti über bevorstehende

unvermindert und unverändert weiterbestehen. Auch Ruf
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Veränderungen in mehreren französischen Bot-
schafterposten sollen unbegründet sein.

Jn Dahomcy macht sich für die Franzosen
ein neuer »Bertihigttrtgsfeldzug nothwendig. Dem
Vernehmen nach würde aber Gteneral Dodds
nicht wieder mit dem Qberbefelfle beauftragt
werden, weil es angehlih verntiedcn werden soll,
das; Dodds eine zu arofze Popularitiit erlange.

Oiord-s2 trtcrika.
Die ,,Sonntagsfrage« auf der Chicagoer

Weltausstelltttcg kann noch immer nicht zur Ruhe
kommen. Soeben hat auch das szttittdesgericht
zu Washington, in Uebereinftirunniug mit dem
Chicagoer Gerichtshofe, entschieden, das; die Aus-
stellnng Sonntags zu schließen sei. Das Aus:
stellungsdircctorinm legte gegen diese Entscheidung
wiederum Berufung ein.

Betst-Isaria.
* Ueber die am Freitag hierselbft ftattgefundeue

conservative Wählerverfarnrnlung
geht uns folgender ausführlicher Bericht zur
Veröffentlichung zu: �

x. y. z. Iiatttslau,11.Jtini.  Conservative
WählewVersammlung! Am vergangenen
Freitag, Nachmittags 5 Uhr, fand hierselbft im
Grimmsscheti Saale eine conservative Wähler-
oersammlung statt, welche aus Stadt und Land
sehr zahlreich besucht war. Herr Stadtmühlem
besitzer Rathsherr Vogt eröffnete die imposante
Versammlung mit folgenden Worten:

Geehrte Herren! Sri! weis; wohl, das; wir in
politischer Beziehung nicht bis in die kleinsten Einzel-
heitcu eine vollständig übereinstimmetide Meinung
haben; aber ich weis; hoch einen Punkt, wo wir voll
und ganz einig sind, wo wir am»; alle zusammen finden:
ich meine in der Treue und Ergebenheit zu
unseren: Kaiser und Kibnig Jcl! ersuche Sie
daher, zur  Eröffnung nnferer Versammlung in den

einzustirnntem welcher immer emvorhrauft, wo
deutsche �Jianner, wo preußifche Unterthanen sich ver-
einigen, in den Ruf: Se. V!ic1jestät, unser allerguädigster
Kaiser nnd König Wilhelm l1. lebe hoch! hoch! hoch!

Die Versammlung stimmte mit größter Be:
geisterung in den Ruf ein. Darauf fuhr Herr
Vogt in seiner Ansprache folgendermaßen fort:

�Sinn, meine Herren, die Walflartfrttfe und
Wahlflugblättetz welche man jetzt iiberallztt fehen be-
tonunt, werden Jhnen ja schon Betoeis fein, das; auch
hierorts die Wahtbctvegtttrg im vollsten Gange ist.
Leider bietet auch unfer Walflkreis Vrieg��å!iatnslau
das gleiche traurige Bild der Urieinigkeit nnd Zer-
fplitternng, das man jetzt auch anderwärts so liielfach
zu sehen bekommt. Ja, man kann wohl behaupten,
daß ein ähnlicher Wirrwarr wie jetzt im deutschen
Reiche bei früheren Wahlen nicht zu Tage getreten
« . 1800 Candidateu, bald diesen bald jenen
Schlages, sind auf dem Platze erschienen»  giebt
Wahlkreise, wo ficl! deren sechs gegeuiiberfteheth und
das Dunkel das die nieistert dieser Fkarrdtdatert um-
giebt, ist denn auch åliiißderstärtdrirssert und »Ver-
wechselungen, welche übrigens nicht immer irnbeabstchtxgt
sein mögen, fehr günstig. �- Die Wähler machen sich
daher nicht selten eine falsche Vorstellung von dem
Stande und der Parteirichtittrg des Kaudidatetn Unter
solchen Uniständen muß es natürlich »den »Wcjblerti schwer
fallen, naurentlich denen, welche fich fonft wenig unt
Politik beschäftigen, jetzt in detxieit derLtsahlaufregttng
und Parteitätrrpfa wo ja so viel Vertoirretidesgeschrieben
und gefprochen wird, den Mann feiner Gefinnurig zu
finden. Ja, meine Herren, auch dadurch, das; Jhnen
der Kandidat als Bauergutsbefther oder Jndustrieller
vorgestellt wird, ist noch· lange nicht der Beweis geliefert,
daß dies der einzig richtrgeVertreter des Wahlkreises ist.
� Die Haupteigenfchaft eines jeden Kaudidatetr ist doch,
daß der zu wählende tlieichstagsabgeordnete das volle
Bewußtsein in sich trägt, nicht nur der Vertreter seines



Standes zu sein, sondern gleichzeitig mit dem Mandat
die Verpflichtung übernimmt dieznteresseii aller Ständefeines Wahlkreises uiöglichst glei mäßig zu berücksichtigen
und zu fördern. Nun, verehrte erren, das Programm
der conservativen Partei vom 8. ezeniber 1892, welches
die Richtschiiur fiir unseren Candidaten seiii ivird, bietet
uns in seinen 15 § volle Bürgschaft für die Thätigkeit
des Freiherrn von Saiiriiia. Meine Herreii ivir haben
unsern friiherem Reichstagsabgeordneten uiid jetzigen
Candidateii Freiherrn von Saurnia ersiicht heut hier
gegenwärtig zii sein. Wir haben aber deiii Herren Can-
didaten nicht aufgegeben, eine hochpolitische Rede zu
halten iind hochpolitische Ereignisse vor Ihnen zu be-
handeln, nein, iiieiiie Herren, das werden sie auch jedenfalls
nicht erwarten nnd mir ziistiiniiien, wenn ich sage, d
dies in den Reichstag gehört und iiicht iii die Wahlver-
saniiiilung. Noch viel weniger fordern wir von dem
Herrn Candidatein daß er die Angriffe ziiriickioeiseii
und das iviederlegeii soll, was aiii Moiitage den 5. d.
Ptts der fortschrittliche Redner Herr Dr. Wol!lauei·
hier in diesem Saale gesprochen hat. Meine Herren,
ich war Theilnehiiier der erioähnteii Versammlung nnd
kann Ihneii sagen, der eine Theil der Dr.
QBohlaueffchen Rede wahre geschichtliche Tl!atsacheii,
der andere dagegen iiii Wefeiitlicheii aus übertriebenen
Behauptungen und Redensarten bestand, ivelcher bei
dein gesunden Sinne 1111D dem klaren Verstande unserer
eehrteii Mitbürger aus Stadt und Land eine specielle
iederlegiing nicht bedürfen«

Redner führte iuin einige Beispiele aus der
Rede des Herrn Dr. Wohlauer an und zieht
daraus denSchluß daß die Freisinnige Partei
wohl kleine Mißstände rtige und zur Sprache
bringe, aber über die großen Uebelstäiide: als
diejeiiigen an der Börse, im Reklaineiitheih in
Abschlagsgeschäften nnd bei Konkursen stillschweigend
hinweggehetn Qliich die Nationalliberale Partei
habe sich zu einem entscheidenden Schritt gegen
diese Mißstände bis jetzt noch iiicht aufraffen können.

Diejenige Partei aber, welche selbstständig in
dieser Richtung, durch Stelluiig von Anträgen
vorgegangen sei, das sei die konservativ e.

Redner führt als Beweis seiner Behauptung·
u. A. an:
I. Den Antrag Ackerniaiiii und Genossen voiii

23. November 1892, betreffeiid die Mißstände
in Haiidel und Gewerbe,

2. Den Antrag des Fi·hrn. v. Manteuffel vom
19. November 1892, betreffend deii Mißbrauch
des Zeitgeschästes als Spielgeschäft an der Börse.

Daher, meinte Redner, inüsse iiiau die Wahl der
kous. Kandidateii unterstützen, derselbe solle einen
einen Namen haben, ivelchen er wolle. Ei« empfehle
daher aufs iväriiiste die Wiederwahl des Herrii
v. Saiirina. Dein Herrii Candidateii aber sei
aufgegeben worden, heut hier vor den Wählerii
iii kurzer iiud kiiapper Form den Stand zu
sclzzirein ivelchen er bei eventueller Wiederwahl
im Reichstiige einzunehmen gedenkt. Redner
erntete retchsteii Beifall. Es erhielt nun das
WortFreiherr v. Saurnia. Unter allgemeiner
Zustimmung iiiid großem Veifall führte der Herr
Candidat in seiner Ausprache nun Folgendes aus:

Die Militärvorlage sei unbedingt noth-
wendig zur Aufrechterhaltung des Friedens

ütresliiiier Illiutilereh 
 Nachdruck verboten.

So ziemlich jede Stadt hat innerhalb oder
außerhalb ihrer Mauern einen Ort, an dein sich
die besser sitnierte Gesellschast an gewissen Tagen
der Woche eiii Rendezvous giebt. Jn Berlin ist
es der Thiergarteiy in Wien der Prater, in
Breslau der Zoologische Garten. Es ist iioch
garnicht laiige her, daß dieser Garten fashionabels
ist. Früher war er lediglich das etwas vernach-
lässigte Heim der aus allen Erdteilen hier aufge-
stapelten Tiere, die in primitiv gebauten Häuserii
und Käfigen die laiigen Tage ihrer Gefangeuschaft
hinschleppten und selten durch einen Menschen in
ihren Träumen von der üppigen Vegetation des
Südens oder den eisumstarrten Totengefilden des
hohen Nordens gestört wurden. Seit einigen
Jahren ist das aber anders geworden. An drei
Tagen der Woche ertönen in den Nachinittags-
und Abendstundeii die Weisen irgend einer
renommierten Musikkapelle. Für den Aufenthalt
im Winter ist ein großer Saal mit Galerieii und
Vorsäleu gebaut. Die Tiere haben neue, stilvolle
Gcfüvgklksss elbcllteit Wo es nur ging, wurden
Rabatteii und Baumgriippeii aiigebracht, und das

aß jährigen Dienstzeit die Wehrlast gle"

und Sicherung ungrer Grenzen, daher derAppell an das deutsche olk, oh es ewillt sei, ruhigzuzusehein wie unsere Feinde sich rügen, um die mit
chweren Opfern und unerein Blute erkäiiipfte Einheit
wieder in Frage zu stel en. Wenn diese Verstärkung
Opfer verlange, so diire nie vergessen werden, um
wieviel schwerer diese Op er feiii würden, wenn Deutsch-
laiid nicht mehr stark genug niäre, den Frieden zu er-
halten, dessen stärksier Hort stets das ivohlgerüsiete
Deutschland sei. Zur Deckung der Ntehrkosteii
seien insbesondere eine Luxussteuer und eine er:
hölite Börseiisteiier in Betracht zu ziehen. Auch
erscheine die Vorlage dadurch sehr annehmbar, als durch
Einführung der· allgemeinen Wehrpfli 

incht mit der zwei-
äßiger vertheilt,

der Einzelne weniger schwer belastet und durch Die
Piehrausbilduiig von Mannschasteii die älteren abr-
gänge für den Fall der Mobiliiiacl!uug uiehr ge choiit
werden könnte. Da die Reichsregieriiiig durch Annahme
des Antrages Hueiie kund gethan hat, daß sie nur das
Allernotliiveiidigste fiir Deutschlands Wehrkraft verlangt,
so uiüsfe aus voller Ueberzeiigiiiig der Vorlage zu-
gestiiiiiiit werden. Der Handels-vertrag mit Ruf;-
laiid und Ruuiänien sei abzulehnen, da durch
denselben der Laiidivirthscliaft schwerer Schaden
zugefügt würde, ein weiteres Sinken der Getreidepreise
iiiid eiiie Verseuchuiig unserer Viehheerden iiiit Sicher-
heit zii erwarten sei. Aiich iiiiisse das Altei·s- iiiid
Jnvalidengesetz vereinfacht iiiid verbessert werden. Die
Spekulation an der Prod1ikteiibörse wäre zu
beschränken, da diese nur dazu diene, die Interessen
von Speculanteii zu fördern, die berechtigten Interessen
der Landwirthschast zu schädigen. Wie die Landwirthschast
sei aiichHaiidiverk und Kleingewerbe zu schützeii
gegen eine schrankenlose Coiicurrenz uiid
freie Ausbeiitung durch den Großcapitalis-
iiiiis, insbesondere sei auf Einführung des Be-
sähigungnachiveiseQ Einführung von In-
nuiigen, Beschräiikuiig des Hausirhandels
und Zuchthausarbeit hinzuwirken. Wiirden auf
die Art Handwerk, Fkleingeioerbe und Landwirthschast
geschützt, so sei wieder ein Besitz fiir einen zufriedeiieii,
ivirtlischaftlich gesunden Mittelstand geschaffen,
welcher das beste Bollwerkbilde gegen socialdeiiiokratiscte
Irrlehren Iii der Iudeiifrage stehe Rediier voll auf
deiii Programm der conservativen Partei und iniisse
vor Alleiii der Ziiziig neuer jüdischer Familien in unfer
Vaterland verhütet und daran festgehalten werden, daß
nur christl. Beamte i111 christl. Staate und
christLLehrer in christl Schulen zu walten haben.
Diese Ziele aber diirsten nur iiiitMaaß verfolgt iverdeii
unD die Iudeiifrage sei iiiir aiif christlichckonservativer
Grundlage zu lösen.

Als Herr von Saiiriiia geschlossen, stellte der
Herr Vorsitzende die Frage, ob Jemand aus der
Versammlung zudem Gehörten das Wort wünsche.
Da sich Niemand iueldete, so erhob sich der KgL
Kreisschiilinspector Herr Rufin zu folgendem
Schlußivort:

Meine Herren! Gestatten Sie mir zum Schluß
ein kurzes Wort. Wir stehen vor eineni ernsten Wahl-
kampfe Die Gegner sind gerüstet, uiii gegen 11nfere
Partei einen ivoiuöglicli veriiichteiideii Schlag zu führen.
Da gilt es, alle Kräfte anzuspannen, im den
kainpf niit Ehren zu bestehen. Die conservative Partei
kann bei diesem Kampfe iiiit Genugthuiing aus ihre
bisherige Thätigieit hinweisen uiid die Behauptung
aiifstelleii, daß ihr· Programm den nianiiigracheii Iii-
teressen der verschiedenen Stände mehr entsprüht, alsdie Grundsätze irgeiid einer anderen Partei. « ·
macht sie Front gegen die sozialisti cheii Be-
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Auge weilt mit Wohlgefallen auf kurz geschorenein

streb iiii gen, die auf den Uinsturz des Staates und
saftig grünen Rasenflächeiiz kurz, die Direktion
hat alles gethan, um dem Publikum den Aus-
enthalt i111 Garten möglichst angenehm zu machen.
Die Südseite nehmen die Restaucationslokalitäten
ein, und hier, um den sogenannten Enteuteich ist
es, ivosich das regste Leben entfaltet. Eine nach
Tausende zähleiide Menscheuineiige hat hier an
den TischeiiPlatz genommen, während die jüngere
weibliche Generation ihre duftigen, in alleii Farben
fchilleriiden Garderoben spazieren führt. Für
Kenner voii Toiletteii muß es ein Hochgenuß
sein, die Vertreterinneii des schönen Geschlechts
in ihren prächtigen Rohen Revue passieren zu
lassen. Jn der Dämmerung wird das Treiben
natürlich noch reger. So inancher verständnis-
volle Blick ivird im Vorübergehen gewechselt die
Weisen der Musik werden einschnieichelnder, die
Herzen klopfen schneller, uiid eitel Lust und Freude
strahlt aus den Augen der noch im Wahne des
reinsten Jdealismns lebeiiden Schönen. Und die
Alten, die Diefem Treiben zusehen, sie denken
zurück an die fernen Tage der goldeneii Jugendzeit
und an die Träume, die sie dainals von der
Zukunft geträumt, und von denen später kaum
einer in Erfülliiiig gegangen ist. So spielen sich
die Tage im Zoologischeii Garten mit ziemlicher

der Gesellschaft hinarbeiten, und bekämpft die Demagogem
die nichts davon wissen wollen, daß die Menschen �
Vornehnie und Gerin e, Reiche und Arme �- sich unter
einander schicken und elfen müssen zuni Gedeihen ihrer
eigenen Wohlfahrt. Während sie aber unan emesseneii
Forderungen ent egentritt, hat sie es für ihre Pflicht
gehalten, den Ar eiter gegen die Wechselfälle des Lebens
iiiöglichst zu sichern. Sie ht auf dein Boden der
Allerhöchsten Botschaft vom 17. November 1881, die
die Grundsätze des praktischen Christenthuiiis in der
Gesetzgebung zur Geltung bringt. Iii iiächster Zeitwird ihr der Schutz des Mittelstandes eine
iiiiiidesteiis ebenso dringende Ausgabe sein, wie die
Förderung der » ohlfalir des Arbeiterstandes. �-
Die conservative Partei hält die Stärkung
des Mittelstandes iii Stadt und Land für
eine dringende Auf· abe der Sozialpolitik.
Unser Handwerkerstano it besonders durch das &#39;n=
dringen der Oudustrie in seine Geschäfte arg geschädigt,
und seit Ia reii ist auf die breiten Schulterii des
Arbeiterstandes Last auf Last geladen worden, iiieist zu
Giinsteii des Arbeiterstandes. Noch ist dieser Staiid
ein tragfähiger Pfeiler des Staates, wenn es aber so
fortgeht, ioiirde es dazu koiiimeii, wie ein conservativer
Abgeordiieter sagt, daß man ihm das Rückgrat bricht.
Daß es dazu nicht koiiiiiie, dafiir tritt die conservative
Partei ein. Sie tritt dafiir ein, daß deiii Handwerker-
staude vor allen Dingen ein Orgaii gegeben werde,
durch das er seiiie Wünsche, Klagen und Beschiverdeii
an gehöriger Stelle vorbringen kann. Sie tritt dafür
ein, daß zii diesem Zivecke Hand toer kerka iii iii e r 11
orgaiiisirt werden. �� Die conservative Partei hat außer-
dem nahezu in jeder Sessioii Anträge eingebracht, die
zielen, und " ha � ivie Sehnen bekannt ist � nn
Kampfe gegen die Sozialdemokraten, die Freisinnigen
und einen Theil der Nationalliberalen auch auf dieseiii
Gebiete manches erreicht. Sie wird auch fernerhin
dafür eintreten, daß der Haiidwerkerstaiid er-
starke und siegreich aus den Gefahren hervor-
gehe, die ihiii drohen. �Dariiin, ihr Handwerker,
wählt konservativ! Die Haiipteriverbsaiielle in
unserm Vaterlande ist die Landwirthschast.
Darum tritt die conservative Partei billig mit Wärme
fiir sie ein, und wenn sie etwas erreicht, so kommt dies
iiicht nur dein Landwirtl!, sondern allen anderen Ge-
iverben iiiid auch deiii Beamten zu starken. Die Land-
wirthschaft sorgt dafür, daß wir unser täglich Brot und
des Sonntags � wie Heinrich lV. von Frankreich sagt �
ein Huhii iiii Topfe haben. Wenn aber die Land-
ivirthschaft darniederliegt, wenn der Landwirth kein
Geld einbringt uiid infolgedessen nichts kaufen kann,
kann natürlich auch der Gefchäftsniann nichts verdienen,
kann Handel und Wandel nicht zur Blüthe kommen.
Man hat neuerdings verfucht, in Die Reihen der Land-
wirthe Uiieinigkeit zii bringen, die Großgrundbesitzer
voii den Rustikalen zu trennen. Es ivird wohl ver-
gebliche Mühe fein, Leute von einander trennen zu
wollen, die der Beruf in Freud und Leid verbindet.
Bebauen sie unsere Fluren nicht mit demselben Eifer,
mit derselben Liebe? Erfüllt es sie nicht niit gleicher
Freude, wenn es üppig grünt auf unsernFeldern und
Gott uns eine reiche Ernte schenkt? Trifft sie nicht
dasselbe Leid, wenn Hagelwetter das Getreide nieder-
schlägt oder wenn Dürre oder anhaltender Regen die
Ernte vernichtet? Ia, sie ziehen an eineiii Strange.

Der Grundheriu uiid der Bauern-Stand,
Die sind doch, sozusagen, verwandt,
Sie hoffen beide dasganze Jahr,
Daß eld und Hof sind klipp und klar,
Sie bitten Gott uni Sonn� und Regen
Uiid theilen sich in feinen Segen.
Wo beide getreulich zusammen halten,

Regelmäßigkeit ab. Man beioegt sich dort in

Da mag sich das Leben glücklich gestalten.
feiner Gesellschaft, da es nicht jedem Sterblichen
beschieden ist, 50 Pf. Eintrittsgeld zahlen zu
können. Die große Masse sucht in den vielen
Restaiirants Erholung, die in der Umgegend von
Breslau wie Pilze aus der Erde gesprosseu sind.
Wein dieses bunte Gewühl jedoch zu groß ist,
der zieht es vor, in einem der Theater den Abend
zuzubringem die ja des unterhaltenden genug bieten.
Das Repertoire des Lobetheaters wurde in letzter
Woche voii deii Operetten »Die Jungfrau von
Belleville«, »Der Vogelhändler« nnd ,,Prinz
Methufaleiii« beherrscht Die Ausführungen waren
recht gut, denii nach und nach ist mehr Einheitlich-
keit in das QperetteiuEiiseinble gekommen; es fehlt
nur noch an einem brauchbaren Teiior. Die
Damenrollen sind, und das ist wohl die Haupt-
sache, durchweg in guten Händen. Auch die Mit-
glieder des Residenz-Theaters haben sich giit einge-
spielt, das bewiesen recht deutlich die Leistungen
der letzten Woche Von der Vielseitigkeit der
Truppe dürfte folgende Zusammenstellung des
Repertoires Zeugnis geben! ,,Wilheliii Tell«, das
bekannte Schauspiel von Schiller, ,,Freischütz« von
Weber. ,,Lachende Erben«  Operette!. Jii Vor-
bereitung sind ,,Othello, der Niohr von Venedig«,
von Shakespeare, ,,König Rhainpsiiiit« von Vietor
Holläiider und Weinberge» »Die Ulaneii«.

auf die Fördyung der Interessen des Handwerks hin-·ie t &#39;



So möge es sein. Darum ihr» Landwirthe haltet
treu zusammen auch bei der Wahl eines Conservativen
Die conservative Partei»wi»ll die Erhaltung
und Kräftigung der christlichen Lebensan-
schauuiig in Volk und Staat. Sie tritt deshalb
auch ein fiir das gute Recht der evangelischen Kirche.
Sie hält die konfessionelle Volksschule fiir die Grund-
lage der Volkserziehung und für »die wichtigste Bürg-
schast gegen die zunehmende Verivilderung der Massen
Sie wird ihreiii Programm entfprechend auch der
Volksfchule ihre Fürsorge zuwenden und dafür eintreten
müssen, das; die iiiaterielle Lage der Lehrer anfgebessert
werde. u einer Zeit, in der die Monarchie
unaufhörich offen und versteckt bedroht ist, in
der im Osten und im Westen äußere Feinde
drohen, thut es notl!, daß wir uiis mit unbedin ter
Treue um den Thron der Hohenzollern schaarein as
thut die conservative Partei und sie erblickt uiis in
diesem Throne den Rocher de Bronze�_mit dem sie
sieht und fällt. � Ju dieser Treue» hat die conservative
Partei auch für die Heeresversstarkiing gerttiiiiiiit, von
der unser Kaiser und seine Regierung erklärte, daß sie
unbedingt nothwendig sei. Es handelt sich dabei uni
die Sicherheit des Vaterlandes und von der Bewilligung
oder Nichtbeivilliguii dieser Verstärkung kann das Glück
und die Ehre des aterlaiides abhängen. Wolleu wir
ruhig zusehen, ivie unsere Nachbarn rüsten? Wollen
wir etwa infolge der Großthaten von 1870/71 über-
niüthig auf andere Nationen herabsehen· So prahlte
am Anfange dieses Jahrhunderts das preußische Heer
mit den Lorbeereii Friedrichs des Großen, und di
olge davon war das unheilvolle Jahr 1806. � Jn
rankreich hat einst das Wort �La France a. assez

ckargeiit pour payer Sd, gloire"  Fraiikreich hat Geld
genug, uni seinen Riihiii»zu»bezal!len! allgemeine Be-
geifteriiiig und Opferwilligkeit hervorgerufen, und auch
egenwärtig sind die Franzosen zu jedeni Opfer

ihre Armee bereit. Sind wir denn weniger patriotisch
als sie? Gewiß nicht. »Man» wende nur iiicht ein:
Ja, Frankreich ist »ein viel reicheres Land. --� ,,Nichts-
würdig ist die Nation, die nicht Jhr Alles freudig setzt
an Jhre Ehre« nd daß wir Deutschen dafür Ver-
ständniß und Gefühl haben, das sehen wir an der
Begeisterung der Freiheitskriege�� wo Alle kamen, als
der Köni rief; wo unsere Vorfahren ihr Alles freudig
für die Ehre des Vaterlaiides hingaben. Auch jetzt
werden alle kommen, wenn der König ruft, aber nicht
als uiiausgebildete Rekruten sollen sie koiiiiiieii, sondern
als ertige Soldaten, die am Tage ihrer Einziehung
sich n Reih und Glied stellen und gegen den Feind
markchiereii können, der unsere Grenzen bedroht, dafür
aber iiiuß im Frieden gesorgt werden; und daß dafür
esorgt wird, dafür wird die conservative Partei stiiiiiiien.IN. H.! unser Kreis ist seither konservativ gewesen,

konservativ wollen wir, denke ich, auch bleibeii und wir
für diese Partei einen Kandidateii, der sich be-

währt hat. Freiherr von Saurma hat Jhneii fein
Prograiiiiii vorgelegt, und sie sind damit einverstanden.
Zreiherrwon Saurnia hat bisher imnier in voller

ebereinstiiiininiig uiit seinen Wählern gestimmt und
in den Kommissioiissitzungen eine rege Thätigkeit eiit-
faltet. Er hat alfo»daß Vertrauen in vollem Maße
gerechtfertigt, das ivir bei der vorigen Wahl in ihn
gesetzt haben. Wäre es da nicht ivenig angebracht,
wenn wir uns eineiii andern ziiivenden wollten. Unser
Kreis ist vorwiegend evangelisch, Freiherr von Sauriiia
ist Katholik· Er bietet aber die Garaiitieeii, die wir
Evangelischen fordern müssen, darum können auch wir
ihn vertrauensvollv wieder wählen. Wer weiß, welche
Erfahrungen der Wahlkreis mit eineni anderen Kandi-
dateii machen wiirde, halten wir· darum, was wir haben
und stimmen wir niannhaft wieder für Freiherrn von
Saurm a. Keiner bleibe zurück und jeder gebe seine Stimme

für den Baron von Saurnia. Daß dies ihre feste
Absicht ist, bitte ich dadurch zu bekunden, daß Sie
einstimnieii in den : Unser Reichstagscandidat
Freiherr Herr von Saurnia er lebe hoch!«

Die Anwesenden stimmten kräftig dreimal in
den Ruf ein. Die Versammlung wurde darauf
von deiii Vorsitzenden geschlossen.

A  Stadtverordneten-Versammlung!
Die am Sonnabend abgehalteiie öffentliche Stadt-
verorduetemVersamnilung, welche vom Vorsteher
Hex« Justizrath Dr. Landau geleitet wurde, war
von 18 Mitgliedern des Collegiums und seitens
des Magistrats vom Bürgermeister Herrn Schulz
besucht. Aus den Verhandlungen bezw. von den
Befchlüssen heben wir folgende hervor: Zu Mit-
izliedern der gemifchtell C0MUUlfion, welche ver-
suchen soll, in der Streitfrage betreffend den Ein-
"chlag einiger alter Bäume vor der Stadtparb
Restauratiom einen Ausgleich zwischen den beiden
städtifchen Körperschaften zu finden, wurden aus
dem StadtverordnetemCollegiiim die Herreii Dr.
London, Grützney Ploschke und Bittmann gewählt.
�- Dem Herrn Hauptlchrer Kalkbrenner wurde
vom I.October er. ab die ihm gesetzlich zustehende
Pension bewilligt. �- Als Rathsherr wurde gegen
den Antrag der Wahlcommission Herr Stadt-
verordueter Land mit 10 Stimmen gewählt. -
Aus einer nachträglich eingegangenen Vorlage
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erfuhr die Versammlung, daß der kürzlich hierselbst
verstorbene frühere Wirthfchafts-Jnspektor Herr
Effner der Stadt teftamentarifd! 2400 Mk. zuge-
wendet hat. Aus ben Zinsen sollen nach dein
Willen des Verstorbenen alle Jahre an seinem
Geburtstage 100 Brote ä. 50 Pf. an Arme hie-
siger Stadt ohne Unterschied der Confession ver-
theilt werden. Der Zinsenrest soll zur Jnstauip
haltiing des Grabes benutzt werden. Die Stadt
hat das Legat angenommen.

�- Der M.-T.-V. feierte am vergangenen
Sonntag sein Löjähriges Stiftungsfest, ivelches
sich allgeineiner Befriedigung voii Seiten der
Namslauer Einwohnerschaft erfreute. Es waren
auch viele Turner von auswärts zu deiii Feste
gekommen· Das Fest kann als ein sehr wohlge-
lungenes bezeichnet werden.

Specieller Festbericht wird in der nächsten
Nummer des Stadtblattes erscheinen.

= �d»jähriges Stiftungsfest.! Das
Fest des 25jiihrigenjBestehens des hiesigen Männer-
Turn-Vereins, welches am gestrigen Sonntag ge-
feiert wurde verlief programmmäßig in schönster
Weise. Es betheiligten sich an dein Jubelfeste
zur Freude des feiernden Vereins Herr Landrath
Willert, Vertretrr der städtischeii Behörden,
Deputirte einer Anzahl auswärtiger Brudervereiiie
mit ihren Fahnen, die Schützeiigilde und der Krieger-
verein. Die Bürgerschaft hatte ihre Antheiliiahme
an der Feier durch Ausschmückiing der Häuser
nnd Straßen, soivie durch ihr zahlreiches Erscheiiien
auf dem Festplatze zu erkennen gegeben. Aus-
führlicher Bericht folgt.

�- [Tent-Circus Nationabj Die Ge-
nesener Zeitung schreibt: Die sich fortgesetzteines
zieinlich regen Besuches erfreuenden Vorstelluiigen
des TentsCircus National auf dem hiesigen Pferde:
inarkte werden von heute ab durch am Schluß
der Vorstellung stattfindenden Ringkämpfe des
Circus-Athleteii Herrn Elielsoii mit hiesigen Ein-
ivohiiern noch ein ganz besonders interessantes
Gepräge erhalten. Heute findet, wie bereit;
iiiitgetheilt, ein Ningkaiiipf zwischen einein hiesigen
Flctschergeselleii und Herrn Nelsoii statt, und für
bie nächste Vorstellung hat sich bereits in der
Person des Herrii Hoffmann ein neuer Ringkäinpfer
gemeldet. Jedenfalls bringen diese Ringkäiiipfer
eine höchst interessante Abwechselung in das Circiis-
Programm, so daß der Besuch dcr Vorstellungen
als ein höchst lohnender empfohlen werden kann.
Mittwoch, den 14·, Donnerstag, den 15. und
Freitag, den 16. Juni, giebt die Gesellschqft in
Namslau auf dem Marktplatz Vorstellungen.
Interessenten finden alles Nähere iiii Jnseratentheil
der heutigen Nummer, worauf wir unsere werthen
Leser ganz besonders aufmerksam machen.

Haynau, 10. Juni. Ein schreckliches Unglück
ereignete sich gestern in Bärsdors Ein beim
Gutsbesitzer Hosfaiann in Diensten stehender Knecht
war mit Grasmähen beschäftigt in Gemeinschaft
eines Iöjährigen Burschen. Letzterer vergnügte
sich nun damit, den Knecht mit Wasser zu bespritzea
Dieser wiederum erwiderte den Scherz, indem er
vermittelst der Sense den Burschen bespritzte
Unglücllicherweise traf er hierbei den Knaben so
unglücklich in beide Qberschenkeh daß sie bis auf
die Knochen durchschnitten wurden. Der übergroße
Blutverlust verursachte den alsbaldigeii Tod. Der
Knecht ist Verhaftet.

Goldberg, 9. Juni. Der bei dem Vorwerks-
besitzer Paul Kühn in der Niederau bedienstet
geweseiie Futtermanii trieb, wie das «Goldb.�
Stdtbl.«  N. Schwedowih! mittheilt, gestern Nachs
mittag die Kühe seines Herrii in den hinter dem
Gehöft belegenen Teich zur Schioemme. Hierbei
hatte der Futtermann auch einen Hund mit-
genommen und denselben mittelst einer Leine an
feine Hand sestgebunden. Während nun die Kühe
in den Teich gingen, sprang auch der Hund mit
einein Satze in denselben hinein und riß hierbei
ben Futtermann niit sich. Unglücklicherwelse trat
eine Kuh auf die den Futtermann und den Hund
zusammenhaltende Leine und zog den Ersteren in
die Tiefe. Herr Kühn, welcher den Vorfall
bemerkte, sprang, obgleich selbst leidend, dem
Ertrinkeiiden nach, konnte denselben aber nicht mehr

retten. Der Verunglückte hinterläßt die Frau
mit sieben Kindern.

Löwenberg, 9. Juni. Schuhmacher Hoff-
mann aus Ober-Görisseiffen, welcher beim legten
Jahrmarkt an 15 verschiedenen Kaufstellen falsche
Zweimarkstücke verausgalit hatte und sich jetzt in
Untersuchungshaft des Landgerichts Hirschberg
befindet, hat nachträglich die eigene Anfertigung
dieser Falsifieate eingestanden, auch das Beseitigeii
der dazu erforderlichen Stempel im Garten bei
seiner Wohnung bekannt.

 Slogan, s. Juni. Der auf der Fahrt be-
griffene Schiffer Brüll aus Schiedloiv verunglückte
vorgestern Mittag in der Nähe der NiedewZarkauer
Schiffstverst dadurch, daß ihm die Kurbel der
Ankerwinde dermaßeii gegen die rechte Kopfseite
geschleudert wurde, daß er sofort besinnungslos
niederstürzte. Der Schwerverletzte fand im städti-
schen Kraiikenhause Ausnahme. An seinem Auf-
koinmen wird gezweifelt. �- Auf entfetzliche Weise
verunglückte, wie der ,,Nied. Auz.« berichtet, gestern
Vormittag ein Dienstmädchen im Hause des Hof-
büchsenmachers L. auf der Preußischen Straße.
Das Mädchen war von seiner Herrschaft beauftragt
worden, Betten zum Lüften. auf das Dach des
Hauses zu tragen. Auf der zur Dachlucke führenden
Leiter muß das Mädchen wohl das Gleichgeivicht
verloren haben; es stürzte drei Stockwerk tief
hinab und fiel so unglücklich auf einen am Treppen-
geländer befindlichen eisernen Haken, daß ihm
von einein Arm das Fleisch vollständig abgerissen
wurde. Wahrscheinlich hat die Veriinglückte auch
innere Verletzungen davongetragen.
lichen wurde von zivei Aerzteii sofort Hilfe zu
theil, doch war die Verletzte gegen Abend noch«
nicht transportfähig um in�s hiesige Krankenhaus
geschafft zu werden.

B c r m i s ch t e s.
Aus Florenz, l. Juni, wird berichtet; Heute

früh gegen 8�/2 Uhr, als in der Stadt fchon
reges Treiben herrschte, bot sich den zahlreichen
Passanten der Straße Lung� Arno Solderini ein
furchtbares Schauspiel. Aus einein Hause der
Straße drangen erschütternde Klagerufex Doch
ehe man noch recht wußte, uni ivas es sich handle,
wurde im zweiten Stockwerk des Hauses eine
Balconthüre aufgestoßen, auf deni Balcon erschie-
nen zwei voii Flammen iimloderte Gestalten, die
sich in wahnsinnigem Schmerz krampfhaft um-
schluiigen hielten und nach Hilfe schrieeii. Dann
plötzlich, vom Schmerze überwältigt, stürzten sich
die beiden Unglücklicheii voin Balcon auf die»
Straße hinunter. Die entsetzten Zuschauer löschten
die Flammen uiit Wasser aus dein Arno und
brachten daiin die Unglücklicheii nach dem nahe
gelegenen Spital Sau Giovanni di Dio. Nur
mit Mühe konnte man die Vorgeschichte des ent-
fetzlicheu Ereignisses ermitteln. Die beiden Ver-
unglückten waren die Signoriiia Augiista Quara,
ein junges Mädchen von 18 Jahren, nnd das
Dieiistmädcheii ihrer Familie, Federina Gidufanti,
Letztere hatte sich beim Feueruiachen des Petru-
leums bedient. Wie dies so häufig geschieht,
explodirte die Petroleumkaniie und die Kleider
des Mädchens geriethen in Brand. Jn ihrer
Todesangst floh die Unglückliclje zur Tochter des
Hauses und warf sich dieser in die Arme. S.
wurden auch die Kleider der Sigi·iora in Brand
gesetzt Die Mutter war zur Messe gegangen uno
der Vater in sein Geschäft. Das Dienstmädchen
ist bereits seinen Verivunduiigen erlegen und der
Zustand ihrer Herrin giebt kaum noch zur Hoff-.
nung Raum.

-� Eine große Ueberraschung wurde in einem
Hofpital in Paris dieser Tage den Aerzten zu Theil.
Ein altes Männchen, sehr sauber nnd sorgfältig ges
kleidet, hatte sich eines Morgens zur Aufnahme ge-
meldet, die üblichen Angaben gemacht und ein Bett
gefunden. Nachmittags machte der Hausarzt die
Runde und schritt zur Untersuchung des neuen;
Patienten, wobei sich denn bald herausstellte, daß
das vermeintliche alte Männchen ein altes Weibchen
war. Das alte Fräulein wurde im weiteren Ver-
lauf der Dinge iii die Frauenabtheilung versetzt
und fand sich dort zu ersten Male seit 40 Jahren

Der Unglück »



wieder in weiblicher Kleidung. Die alte Person
erzählte, daß sie mit 30 Jahren unter die Männer
gegangen sei, sich als Buchhalter in großen Bureaus
redlich durchgefchlagen habe, seit etwa zehn Jahren
arbeitsunfähig geworden sei nnd seitdem von wohl-
thätigen Personen ihrer Bekanntfchaft versorgt und
unterhalten worden sei. Alle diese Angaben stellten
als durchaus richtig heraus. Die Dame bewohnte
ein Zimmer seit 35 Jahren in einem Hause, das
damals eben fertig geworden war, und unter ihren
Bekannten war niemand, der sie anders als in
männlicher Tracht gesehen oder unter dieser Tracht
eine alte Jungfer vermuthet hätten.

Neueren Nachrichten zufolge sind in dem
französischen Departement Morbihan seit dem
29. v. Mts. 11 weitere Fälle von Cholera, wo-
runter 3 mit tödtlichem Ausgange, vorgekommen,
welche sich auf vier Gemeinden vertheileir Jn
den Departement Hörault und Aude dauert die
Epidemie noch fort. Auch im südöstlichen Frank-
reich, im Departement du Gard, ist die Cholera
heftig aufgetreten und noch nicht erloschen.

Ein Einbruchsdiebstahl ist in Wien in der
Wohnung der Gräfin Kaunitz offenbar von ge-
schulten, mit der Qertlichkeit genau vertrauten
Verbrechern ausgeführt worden. Der Werth der
gestohlenen Silber- und Schmuckgegeustände wird
auf 8-10 000 Gulden geschätzt Der Vorfall
beschäftigt die Polizeibehörde in reger Weise.

Aus dem Postwagen des von Kowel nach
Warschau fahrenden Personenzuges der Weichsel-
bahn wurden Nachts zwischen den Stationen
Rejowiec und Trawniki sieben Kassetten mit
70000 Ruhe! entwendet. Von den Dieben hat
man keine Spur.

Der Heljutdige
Criminalnovelle von M. Roberts.

 Fortsetzung.!
 unberechtigter Nachdruck verboten.!

,,Jch habe einst schwer an einem braven Herzen
geftindigt«, flüsterte sie leise, »aber Du bist gerächt,
Fritz, ich habe dafür büßen müssen.«

,,Ob er übrigens noch in der Residenz lebt nah�
welches wohl sein Schicksal gewesen fein mag Z« dacht«
die Baronin dann und!. ,,Hoffenilich it er noch
glücklich an der Seite einer Anderen geworden.
Es sind nun wohl dreizehn Jahre her, seit ich ihn
zum legten Male sah und niemals wieder etwas
von ihm hörte«

Die Baronin klingelte dann ihrem Kammermädchen
und machte Toilette zu einem Spaziergange

Wie alle vornehmen Familien pflegte auch die
Baronin erst spät zu Mittag zu essen und unternahm
daher in den Mittagsstunden gewöhnlich einen
Spaziergang, an welchen je nach den Umständen
auch ihr Töchterchen Erna und die Gouvernante
teilnahmen. Dies war heute nicht vorgesehen, denn
wegen Juttas Besuch hatte die Barouin die
Gouvernante mit dem Kinde bereits vor einer guten
Stunde fortgeschickt und erwartete dieselben schon
wieder zurück.

�Eine schreckliche Neuigkeit wurde in der Stadt
durch Ektrablätter bekannt gemacht«, berichtete die
eintretende Gouvernante erregt. ,,Darf ich Jhnen
das Extrablatt überreichen, gnädige Frau?«

Die Baronin ergriff das Blatt und las es eilig.
»Ein doppelter Raubmord an dem Eommer-

zienrath � Frih � Homberg und seinem Diener
ift legte � Nacht � begangen warben!" rief die
Baronin dann entsetzt und wankte bleich nach einem
Stuhle.

»Um Gotteswillem bringen Sie das Niech-
fläfchchem Emma«, schrie erschrocken die Gouvernante
dem Kammermädehen zu, »die gnädige Frau ist
ohnmächtig geworben."

»Es ist nicht so fchlimm«, erwiderte diese dann
leise, »es war nur eine vorübergehende Schwäche.
Die schreckliche Kunde hat mich schmerzlich ergriffen.
Jth kannte einst den Herrn Commerzienrath, der
"im lo schändlich sein Leben eingebüßt hat. Er
war ein edler Mann, den dieses jammervolle Loos
betroffen hat««
« �D, in dieser Hinsicht brauchen Sie vielleicht

nicht das Schlimmste zu befürchten, gnädige Frau«,

berichtete die inngenfertige Gouvernante, »denn ich
las vorhin in einem Schaufenster auch noch ein
anderes Eixablath in welchnn gemeldet wurde, dass,
der Herr: Conimerzienrath Hombxrz bei dem Raub:
morde nur schwer verwundet worden sei, und das;
die Aerzte Hoffnung hätten, sein Leben zu erhalten»

»Gott sei Dank, wenn sich diese Nachricht be-
stätigen sollte«, hauchte die Baronin und faltete die
zarten Hände wie zu einem stillen Gebet.

Sie erholte sich auch verhältnißmäßig schnell
von dem Anfalle, und trat dann ihren Spaziergang
an. Sie konnte dessen aber heute nicht froh werden,
gleichgiltig blickte sie heute auf die Sehenswürdigkeiten
der Residenz und ruhelos wanderte sie von einer
Straße in die andere, denn merkwürdigen: Weise
konnte sie die Sorge um den von einem Raubmörder
iiiedergestreckten Commerzienrath Homberg nicht los
werden. Aber die geängstigte Dame wagte auch
Niemanden direkt nach dem Schicksale des Unglück-
·chcn zu fragen, sondern sie blickte uur immer in
die Schaufenster nach treuen Extrablätterm um durch
diese weitere Nachrichten über den Raubmord zu
erfahren, aber was fis: dort las, waren nur Berichte,
die sich vollständig mit denen deckten, welche sie bereits
von der Gouvernante gehört hatte.

Endlich entschloß sich die Baronin in eine Kunst-
handlung am Maiktplatze einzutreten, wo sie öfters
Photographien und Reifebilder zu kaufen pflegte.
Dortsuchte sie auch heute ein photographisch hergestellte-s
neues Christusbild aus, welches den göttlichen Dulder
in seiner ganzen weit über alles irdische Elend
stehenden Erhabenheit darftellte, und bei dein
Anblicke dieses wunderbaren Antlitzes des Erlöfers
fand die besorgte Frau neuen Trost und betete still
für den beklagenswerthen, einst so herzlich geliebten
Mann.

Jm Fortgehen fragte die Baronin dann noch
den Kunsthändler, ob er etwas Nähercs über den
Raubmord erfahren habe, der die ganze Stadt mit
Schrecken und Theilnahme erfülle.

,,Jch hörte, daß der Commerzienrath Homberg
an einer schweren Brustwunde darniederliege, aber
daß die Aerzte Hoffnung haben, ihn zu retten, da
her Commerzienrath eine sehr kräftige Constitution
besitzeii soll«

,,Hat der Commerzienrath Familie?« frug jetzt
die Baronin weiter, während ihre Lippen leise bebten.

,,Nein«, erwiderte der Kunfthändley ,,Eommer-
zicnrath Hombcig ist, so viel ich weiß, noch Junggesell.«

Ein heißer Blutstrom schoß bei dieser Mittheilung
der Baronin nach dem Herzen und mehr uni ihre
innere Bewegung zu verbergen, als weiter zu forfchen,
frug sie noch:

»Da war er wohl ein einsamer Sonderling?«
,,Dies darf man wohl von dem Commerzienrath

Homberg nicht behaupten«, erklärte der Kunfthändley
»denn er galt allgemein als ein jovialer Herr, der
die heitere Geselligkeit liebte und in den besten
Kreisen Freunde hatte. Er besitzt auch hier einen
Neffen, für welchen er wie ein Vater gesorgt hat,
obwohl es dieser nicht so recht verdienen foll.�

»Wer ist denn dieser Ncsffe?« frug die Baronin
intereffirt.

»Es ist der Maler Walther!!�
»Der Maler Curt Matthey?« rief die Dame

erstaunt.
,,Jawohl, Curt Matthey«, bestätigte der Kunst:

händler.
»He-un �mutiger; kenne ich sehr wohl, er malt

ja das Bild meiner Tochter.
»Und wird immer nicht fertig damit.«
,,Allerdings malt er schon sehr lange an dem

Bilde-J«
»Ja, dies ist die allgemeine Klage über den

jungen Mann«, bemerkte der Kunsthändlen »Herr
Aiatthty ist sehr talcntvoll, aber leider sehr unzu-
verlässig, und foll wegen seines Leichtsinnes trotz
der Großmuth seines Onkels, dcss reichen  Sommer:
zienraths Homberg, immer tief in Schulden stecken«

,,Jch danke Jhnen für ihre freundlichen Mit-
khEikUntiEnC sagte die Baronin, »und möchte nur
noch fragen, ob der so schwer heimgesuchte Commi-
zienksth Ftitz Homberg derselbe ist, den ich vor langen
Jahren als jungen Mann kannte«

,,Fritz Homberg stammt aus einem alten
Patiiziergefchlecht unserer Stadt und ist wohl der

sc 
s�

einzige Sohn feiner Eltern, die er frühzeitig verlor.
Wie alle Hombergs war er Großkaiifniann und
Fabrikant und wegen seiner groß-n Verdienste uni
die Entwickelung der Tisxtiiiiidristiic erhielt er vor
einigen Jahren den Titel ConimcrziisiiraihN

,,Jch danke Simon nochmals bestens für Jhre
gefällige Auskunft-«, bemerkte darauf die Baronin
und verließ den Kunftladem

»Er ist es ganz zweisellos«, dachte sie dann,
als sie weiter ging. ,,Mag Gott ihm bcistehen!«

Auf dem Heimwege fiel die schöne Wittwe in
ein tiefes Sinnen, denn die schreckliche Kunde von
dem Raubmorde und die ganze Angelegenheit
Hombergs regte sie ungemein auf. Auch faßte sie
die Bekanntfchaft des Neffen des Commerzienraths,
des Malers Matthey, von dessen verwandtfchaftlichen
Beziehungen zu Homberg sie bisher keine Ahnung
hatte, als eine Schicksalsfügung auf, und beschloß,
noch am heutigen Tage den Maler Matthey in
Begleitung ihrer Tochter wegen des Bildes der
lctzteren zu bcsuchen, gleichzeitig aber auch Herrn
Matthey über das Befinden Honibergs auszuforschm

* >i< It 
Der Maler Curt Matthey ging ruhelos in

seinem Atelier auf und ab und vermochte wieder
einmal nicht die zur Ausübung seiner herrlicheii
Kunst so nöthige geistige Sammlung und Schaffens:
freudigkeit zu finden.

Heute, wo die furchtbare Unihat an seinem
Onkel und väterlichen Wohlthäter Fritz Homberg
begangen worden, ivar die Aufregung des jungen
Malers allerdings erklärlich, aber leider waren die
Sorge und das Mitleid mit Hombergs Schickfal
nicht die einzigen Gründe der tiefen Gemüthsbewegiing
wen�!???  Fortsetzung folgt!

Durch nichts werden ansteckende Krankheiten
mehr gefördert, die Gesundheit des Ptenfchen in
größerem Maße gefährdet, als durch Unsauberkeit
am Körper, Unreinlichkeit in den Wohnungen. Auf
das erstere wird von Aerzten großes Gewicht gelegt,
während man das andere Hauptixrforderniß für das
menfchliche Wohl oft außer Achi läßt. Der Ort,
in dem sich der Menfch den größten Theil des
Tages aufhält, dessen Luft er stundenlang einathmet,
muß peinlich sauber und ftaubfrei sein. Nie wird
einem dies bei ungestrichenen Wänden und Decken,
bei rohen Dicleii möglich sein, weshalb jeder das
Bestreben haben muß, für einen Anftrich derselben
Sorge zu tragen. Jni besonderen sind es die
Fußbödem die man oft mangelhaft gestrichen oder
völlig abgetreten vorfindet. Man kann nicht genug
daraufhinweifeiy daß, abgesehen von dem ansprechenden
und freundlichen Eindruck, den ein schön gestrichener
und lackirten Fußboden einer Wohnung verleiht,
dieser auch fiir die Gesundheit des Menschen ini
höchsten Grade förderlich ist. Als unübertrefflich
in dieser Beziehung hat sich stets Wiiiller und
Mamks BernfteinsFufzbodeiilackfarbe
erwiesen, die deshalb in keinem Haushalt fehlen
sollte. Dieselbe ist, soviel wir wiffcn, aucl! in hiesigen
Handlungen in 1 und �[2 kg-Büchscn käuflich.

 »Der Stein der Weifen«! beschließt mit dem
uns soeben zugekommenen 12.Hefte den ersten Semestralbaud
des laufenden Jahrganges  den 9. seit seineni Bestehen!
und wir dürfen conftatien, daß die Gefanimtleistung auch
diesmal eine sehr erfreuliche ist. Jn dem außergewöhnlich
reichen Schlußhefte der beliebten gemeinnützigen Revue
 A. Hartlebends Verlag, Wien! finden wir Aufsähe
prähistorifcheiy technischen, naturwissenschaftlichen Jnhaltes
und solche von allgemeinem Jnteresse. Sehr lesenswerih
sind: Prähistoriscljes aus Bosnieii und Jstrieiim bitdkiche
Durste-klungen! Efzbare Vogelnester, Sicherheitsvorkehriiii gen
an Dampfkesselii  9 Bildern, Beobachtungen an Jupiter
und Saturn im Jahre 1892  9 ersterer!, Neue Maria!:
tnugeu auEiseubahmFahrzeiigeu � Bude-r!- eine treffliche
Aohandcung über bie Geschicljte des Karteuwesens �
Reproductionen alter Karten! n. s. w. Zwei hübsche
Vollbilder führen Scenen aus deni Leben iuid Treiben der
unstrulifchen Schufziikhter vor. Auch etliche kleinere Mit-
theilungen  darunter f olche über· Auiateur-Photographie, dann
über die Herftellungsweise von Ketten aus einem Stabe
u. f. w.!finb durch Abbildungen erläutert. Wir wünschen
der trefflichen Zeitung ein weiteres glückliches Gedeihen
zur Freude ihrer vielen Leser und zum Nutzen aller Freunde
des wissenschaftlichen Fortschrittes.

Nebst 8 ßcilagon.



1. Beilage zu Nr. 45 des »Namslauer

Namslau, den 12. Juni 1893.

Jn der Nr. I55 des Deutschen Reichsanzeigers und Königlich preußischen
Staatsanzeigers vom Donnerstag den 8. Juni cr. befindet sich folgende Kundgebung:

Jn zahlreicheii Wahlfliiglilättern werden Behauptungen beziiglich deiszMilitäirvorlage
aiifgestellt, die iii iiiesentlicheii Punkten den thatsächlicheii Verhältnissen vollständig widersprechen.

Dieser Uniftaiid fällt uni so mehr auf, als in der åviilitärsCoiiiinissioii des Iteiclistags die
einschlägiichen Verhältnisse seitens der Niilitärvernialtung wiederholt klargcstellt worden sind.

Zu den einzelnen besonders häufig wiederkehrenden falschen Behauptungen ist zii beinerkein
I! Die Angabe, daß der Reichstag wegen eines Unterschiedes von 11000 Rekruten auf-

gelöst wurde, ist nnmahr.
Der von den verbiindeteii Regierungen acceptirte Vorschlag Huene forderte unter Wegfall

von 17 500 übendeii Ersatzälteseroisteii und gleichzeitiger Einfiihriiiig der zweijährigen Dienstzeit bei
den Fußtriippen 2c. -� abgesehen von der Verstärkung des Qlusbildiiiigspersonals �- etiva 53 .�0
Rekriiteit niehr als bisher, während die damalige freisiiiiiige Partei die Bewilligung der zweijährigen
Dienstzeit innerhalb der jetzigen Friedenspräsenzstärke forderte, woraiis sich nur ein Mehr von
25000 Rekruten ergab.

Allerdings sollten die Uebungen der Ersatzrefervifieii iin bisherigen ilnifaiige beibehalten werden.
Es handelte fich somit nicht 11111 einen Unterschied von 11000, sondern von 28 000 Re-

traten, denn es inuß jedein Laien einleuchtet« daß ein nur kurze Zeit ausgebildeter Ersatzreseroist
nicht gleichiverthig einein zwei Jahre dienenden Mann gegenübergestellt werden kann, ganz abgesehen
davon, daß bei den Reichstagsverhaudltiiigeii seitens der Militärverivaltiiiig die posiiive unmöglich:
keit der Beibehaltuiig der Ausbildung der Ersatzreservisteii bei gleichzeitiger Einführung der zwei-
jährigen Dienstzeit nachgewiesen worden ist

Hieran ändert auch die beispielsweise voii der »Fteisiiiiiigeii Zeitung« voni 6. Juni 1893
gebrachte Erklärung, der Kriegsäljiinister von Verdy hätte die sllusbildiiiizj der Ersatzreseroisteii vor-
erst beibehalten wollen, nichts; denn die »Freisiiinige Zeitung« verschweigt hierbei, das; dein Verdiyfchen
Project nicht die zwei-, sondern die d r eijährige Dienstzeit zu Griinde lag.

2! Wie viel Mann wurden schon bisher �891! zur militärischen Aus-
bildung jährlich eingestellt?

Die Beantwortung dieser Frage lautet in den gekennzeichneten Flugblätterm
a. in Deutschland: 211403 Mann.
b. in Frankreich: 214442 Mann.

Auch diese Angaben treffen nicht zii.
Nach der dein Reichstag zugegangenen amtlichen Uebersicht über das Ergebniß des Aus-

hebungsgeschäfts ini Jahre 1891 sind einschließlich aller Freiwilligen 198 500 .Mann in Deutsch-
land ausgehoben worden, wovon etwa 10500 Mann für durch Tod, Unbrauchbarkeit u. s. w.
abgegangene als Nachersatz und 5000 für Mariae abzuziehen sind, sodaß für das Landheer rund
183 000 Mann, oder 28403 Mann weniger, als jene irreleitenden Flugschriften und Zeitung-s-
artikel behaupten, zur Aushebtiiig gelangt sind.

Jn Frankreich werden bekanntlich alle Diensttaiiglicheii eingestellt
Nach dem anitlichen Bericht des franzdsischeii Kriegs-Miiiisteriiiins voiii 24. Juni 1891

�compte-rendu sur 1e recrutement de Parmåe pendant Pannee 1890� wurden allein für das
Landheer einschließlich der Freiwilligen in Fraiikreich 226 496 Mann ausgehoben. Diesen treten
noch mehrere Tausend für folche Marine-Jnsanterie- und Artillerie-Triippentheile Ilusgehobene
hinzu, welche berufen sind, im Fall eines europäischeii Krieges im Verband der Landarniee ver-
wandt zu werden, sodaß die Giesainiiitaushebungsqiiote für das französische Landheer die Ziffer ooii
230000 Mann ini Jahre 1890 nicht nur erreicht, sondern noch überschreitet. Das bedeutet, daß
rund 16000 Mann im Jahre 1890 in Frankreich mehr ausgehoben sind, als jene Flugblätter
angeben; der Unterschied zwischen der deutfchen und französischen Aushebuiigsquote beläust sich
hiernach im ganzen auf ein Mehr von rund 44 000 Mann zu Gunsten der französischeir

Bei den Coiumissionsverhandlungen wurde dieser Gegenstand in aussiihrlicher Iseise
behandelt, worüber Seite 10 des Gröbersschen Commissionsberichts Aufschluß giebt, der die betref-
fenden Ziffern auch enthält.

3! Wieviel Mann würden künftig jährlich in Deutschland eingestellt werden?
a. nach der Forderung der Regierung:

laut einein freisinnigwolksparteilichen Flugblatt .
ihatfächlich

b. nach dein Angebot der freisinnigen Volkspartei:
laut Wahlflugblättern dieser Partei. 236 403,
thatsächlich kaum . . . . . . . . . . . 200 000 Mann·

Jn beiden» Fällen sind bei der ,,thaisächlichen·« Angabe die Einjährigsreiwilligeii und der
Nachersatz unberiicksichtigt geblieben. Letzterer deshalb, iveil er nur als Deckung für Abgänge dient
und daher aus die Zahl der ausgebildeten Mannschafteii ohne Einfluß bleibt.

4! Wie groß war die deutsche Kriegsarmee 1870/71?
IAUT Fkugbkklkkeklh die iin Verlage der »Freisiiiiiigen Zeitung« erschienen sind,
1 350 787 Mann  eiiischließlich der nach Ausdruck! des Krieges Ausgebildeteii!,
ihatfächlich 1 452-000 Mann.  Geiieralstabswerk Band V. Seite 865.!

5! Wie groß wird künftig die deutsche Kriegsarinee sein ohne die
neue Vorlage?

laut obengenannten Flugbläiterii 3 700 000 bis 3 900 000 Mann; -
ihatfächlich, wie in der Militärcoiniiiission nachgewiesen, auf Grund der sich aus der

Heeresverftärkung 1890 ergebenden Rekriiteiiquote in 24 Jahren  also 1914! = 3 500 000 Mann
nach Abzug der Abgänge und eins chließlich der Ersatzreservisteir

247 403,
229 000 Mann,

Fortschritte; auf der vierten Seite.

Stadtblattes.«
Namslaik Dienstag den l3. Juni l893.

Namslauer

Sienegreeeen - Glub.
Mi�lwocln den II. d. M.
_ 1 «! ·. 1 1. o.

lidefeiicifilieiie diiziicixp
Um vollständiges Erscheinen der Mitglieder

wird dringend gebeten. 
Der Vorsitzende.

Königb Pieerißisiflie
Lotterickcitici nah nie.

Linse 1111189. Klassenlotterie
sind noch in allcii Abschnitten vorriitl!i·g.

Der Ein-schwer.
Ü. Willen.

Sonnabend den 17. Juni
Iiachuiittag 2 Uhr

Kennen Tssffgsjfiiiiciitiing
Hain. eYrbzme/IIJIL"

statt.

Ansverkauf
wegen Aufgabe des Gefeiiäfiz

G. Piedler.

Wellenbiidean talt
an der Stadtiiiiihle ist eröffnet.

E. Vogt
Fenster-Thermometer  s« - «-
Zimmer- «

Barle- 
Kranken- 
Milch- 
Crystall- �
beiseite� » -
saetiakometer für

beiseite.

ålkoliiitometen 
amgifiieihie die �z�;
Hermann-Drogerie & Selterwesser-Pahrlk

Eise» Wege.
Roßlederne U

erren-Ziig- Stiefeln
aus einein Stück oerkaiife so lange der Vorrath
reicht mit I« 5 Akt. pro paar. &#39;s

QQII D

Richard llauschild.
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Für die bevorstehende Reichstagswahl schlagen wir unseren sMitbürger aus Stadt und Land, unseren bisherigen

Abgeordneten -

Ireiherrn non Sanrmnsterzendor
wiederum als Candidaten vor. Derselbe hat uns im Reichstage nach unseren Wünschen vertreten und gleiches Interesse
für Stadt und Land gezeigt, wovon wir vollgiltige Beweise haben. Vor allem aber gehört Freiherr von Saurma,
welcher selbstverständlich für die Militairvorlage eintreten wird, der conservativen Richtung an.

Der Kreis Namslau hat in seiner überwiegenden Mehrheit seit Menschengedenken conservativ gewählt, auch schon zu
einer Zeit, wo er keinerlei Aussicht hatte auf Erfolg. Diese von den Vätern uns überkommene Ueberzeugung wollen wir
nicht preisgeben, umsoweniger, als wir der conservativen Partei in keiner Weise auch nur den geringsten Vorwurf machen können.

Aus diesem Grunde können wir dem, von einem Theile des Kreises Brieg aufgestellten, der nationalliberalen Partei
angehörigen Eandidaten unsere Stimmen nicht geben. Wir halten fest an unserer bisherigen Ueberzeugung und an dem
Vertreter derselben, Abgeordneten

Freiherrn von Saurma-Sterzendorf.
ten für die politische Vergangenheit unseres Heimathkreises.

 z»  »W e alle uns-»«- �»-.;-s«e�2:   _Qe�nnjsa-Aäa-tg, -- di« I�» »F«

Unsere Mitbürger aber rufen wir auf, allesammt einzutre
 e« d  « , ie-&#39;«��� j-T�-���___ » B, - -�-�-�--.-�1f"?s�- -  �usw- «   --....sp·.».- r

Hzsiicht thun, dann kann nd wird uns der Erfolg len.
H,

« nicht seh

Namslaty den 25. Mai 1893.
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6! Wie groß würde die deutsche Kriegsarmee künftig werden nach der
Forderung der Regierung?

laut den Wahlflugblätterti der Opposition I thatfäihliel!4 348 000 bis 4 548 000, fast 4 300 000 �Jiann.
7! Wie groß würde die deutsche Kriegsarmee künftig werden nach dem

Angebot der freisinnigen Partei?
nach der »Freisinnigen Zeitung« thatsächlich
4150000 bis 4350 000 Mann. etwa 3 750000 �JJlann,

das heißt nicht viel mehr, als die jetzige Organisation an Ausgebildeteti zur Verfügung stellt.
Es wird hierbei ausdrücklich hervorgehoben, daß natürlich, wie schon früher nachgewiesen,

Ersatzreservisten bei zweijähriger Dienstzeit nicht in Frage kommen.
8! Wie groß ist gegenwärtig die deutsche Friedenspräseiizstärke

Offiziere!?
laut freisinnig-volksparteilicheii thatsächlich 495 983 Mann

Wahlflugbläitern 502000, eiuschl. Einjährig-Freiwilliger.
Die Einrechnung übender Ersatzrcservisten in die Präsenzftärke ist, wie von Herrn Mchter

in der Militärcommissiou richtig hervorgehoben wurde, ein Unding, man könnte dann ebenso gut
auch die zu den Uebungen einberufenen Mannschaften des Beurlaubtenstaiides in ähnlicher Weise
hinzuschlagem und dann würden wir gegenüber Frankreich cillerditigs sehr viel zu kurz kommen,
denn für Uebungen des Beurlaubtenstandes sind in! Jahre 1803 vorgesehen:

 excl.

Mann mit Uebungstageti
in Frankreich . . . . 5 !8 907 10 836 000
. 173 970 3 448 464M Deukschkand i + Ersatzkesekvisten 44 656 2 065 000

Mithin in Frankreich mehr . 290 281 5 322 536
9! Wie ist die deutsche Friedenspräseiiz lchon bisher gewachsen?
Es wird behauptet, die deutsche Friedenspräseiizstärke habe 1872 nur 350000 Mann

betragen, während fich dieselbe thatsächlich  lt. Reichsälliilitärgesetz vom 9. Dezember 1871! auf
401 659 Mann belief.

Auf den Leser wirken ferner Vergleiche zwischen den angeblichen Friedenspräsenzstärken
Deutschlands und Frankreichs verwirrend, indem fälschlich angegeben wird, daß beide gleich hoch
seien. Es ist deshalb angezeigt, den Sachverhalt nochmals kurz zu erörtern:

Auf Seite 10 und 11 des Gröbersschen Berichts über die Verhandlungen der Militär-
Commiffion steht:

Die französische Friedenspräsenz beträgt nicht 502 000, sondern 520 000 Mann. 502 000
Mann bilden die Stärke abzüglich der Rekruteuvacanz Nach gleicher Berechnuug beträgt die deutsche
Präsenzstärke 496 000 Mann  abziiglich der Rekrutenvacanz 2c. von 21 000 Mann! rund 475000 Mann.

Die deutsche Stärke ist somit 27 000 Mann geringer als die entsprechende französische
Diese unbestreitbare Thatsache wird zu verschleiern versucht, indem die französische Präsenz-

stärke nach der Durchschnittsstärke, die deutsche aber nach der Maximalstärke angegeben wird, was
ein völlig falsches Bild giebt. Durchschkiittsstärke und Maximalstärke sind Begriffe, welche für
Laien nicht ohne weiteres verständlich sind. Bedurfte es doch erst einer langen Debatte in der
Militärcommissiow um diesen Punkt völlig zu klären.

Schließlich bleibt noch die öfter wiederkehrende Angabe zu widerlegem daß die geforderte
Präsenzerhöhung von 70 000 Mann »eiuschließlich der Normirung der Präsenzziffer als Durch-
schnittsziffer statt der Maximalziffer« einer Erhöhung von 90 000 Mann gleichkäme.

Die Durchschnittsziffer hat mit der Erhöhung der Friedenzpräsenz nichts zu thun, sie ist
lediglich eine Geldfrage; durch sie wird kein Mann mehr ausgehobem kein Rekrut mehr
eingestellt, kein ausgebildeter Mann mehr entlassen.

Das Angebot der freisinnigen Volkspartei hat ��� abgesehen davon, daß die Einstellung
des Plus von 25000 Rekruten ohne Erhöhung der Friedenspräsetizstärke eine baareUnmggkichkeit ist -�� eine Verstärkung der Armee nicht oder doch nur in ganz minimalem Umfang
ur oge.. Eine Verjüngung der Armee bezw. die Schonung der älteren Jährgänge wird dadurch
überhaupt nicht erreicht, während nach der Regierungsvorlage

anstatt früherer 7 Jahrgänge künftig nur rd. 6
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erforderlich werden.
Diese Angaben sprechen für sich selbst.

Bekanntmachueigp
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis; gebracht, daß der Kaufmann Heinrich Freyer

von hier als Schiedsmann für den 1I. Bezirk und als Schiedsnianns-Stellvertreter fiir den l. Be-
zirk der Stadt Namslau gewählt und vereidigt worden ist.

_ Nam«slau, den 27. Mai 1893. Der Magistrat Schulz

Hiermit beehre ich mich ergebenst anzuzeixiety daß ich mein

· Drogen- und Golonialwaaren-Gesohäft o
nacl meinem Hause

  » Ring No. 6 �m
 früher Kädmg�ay�ru have! gegenüber der hanptwahe

verlegt habe « �g,
Juden: ich für das mir bisher geschenkte Vertrauen besten Dank sage, bitte ich mir das-

selbe auch in meinem neuen Geschäftslokal freundlichst bewahren zu wollen.
Hochachiiingsvoll

W/a/a/emar ffbfmann.

Freundlich
sieht jede Wohnung aus, mieten Fussböden mit
Müller d; Mann�s

e r n s t e i n -

Fussbodenlarakfubrbe
gestrichen sind. ScImolltroeakmulel� unüber-
tref�icll in Glanz, Härte und Dauer. Vor-
räthig� in Büchsen a L und V: kg bei Herrn

Hugo Mitglied.
ItjstjktjtstjtjtjtI�t11111t1t-1t1t1t�

Hoch-lit- Margarine,
gleich der beste« Qaielbnttev, empfiehlt
das Pfund 080 u».

III» 954117!!.

Gratulation-Karten,
Karten mit Bibekspriieksen

empfiehlt O. Opitz.
Die besten

Löst-DIESES

ou» Faltin.
B e ft e

Rein: Niatjeshertnge
ä Stück 10 nnd 12 Pfg· empfiehlt

Heinrich Führ.
in guter seidener Damemsiegenschirtn
ist am Sonntag im Stadtpark verloren
worden. Finder wird ersucht, denselben in

der Exped. d. BL abzugeben.

UUIIIIIWIIIIBT II. SIIHIZZBU
Empsichlt C. CpjtZ.

Ein Schuhmakhergesellefindet bald Arbeit bei P.  
Gefl.

IITIKIIIIIIII

Einen Scheuerraum sucht zu pachten.
Offerten bitte zu richten an 

Adolf Guten.

Eine Wohnung, bestehend in Stube,
Kabinet und Küche, im 2. Stock, ist per
1. Juli zu vermiethen.

Carl Hannes

2 einzelne Stuben sowie eine große Stube
mit Alkove parierte, ein Pferdestall und Remise zu
vermiethen, 1. Juli zu beziehen bei

lot-is.
Eine schöne Wohnung im 1. Stock, bestehend

aus 5Zimmern, großer heller Küche, mit Garten-
benutzung, wenn gewünscht, auch mit StalIung
und Remise, ist vom 1. Juli oder LOctober ab
zu vermiethen bei L. Vereine,

Wilhelmstraße 14.

zwei Stuben, ist bald zu vermiethen bei
Ernst Fabian

Eine Wohnung ist zu vermiethen und bald
zu beziehen bei

J. Tuscien, Schuhmachermeisten

Eine Wohnung, hintcnheraus, bestehend aus



Jlllgemeine wird tljnflgcnrre rauben
für die

nrnljtieklxen Interessen der Funktionen-nennst. der Innern-nie. der Yfnntlele
« und der einen-be.

Beilage zum NamSlauer Stadtblatt

N a in s l a u , Dienstag den l3. Juni 1893.

Die Aufbesserung der Geschäftslage in Deutschland.

Die Lage der wirthschaftlichen und geschäftlichen Verhältnisse ist
für Deuschlands Jndustrielle, Kaufleute und Landwirthe und damit
im Zusammenhange stehend für die gesammte Nation in den legten
Jahren eine recht ungünstige gewesen, um so erfreulicher ist es daher,
wenn wir in der gegenwärtigen Zeit fichere Anzeichen erblicken, daß
eine Aufbesserung der Geschäftslage in Deutschland stattgefunden hat.
Diese Anzeichen entnehmen wir der jüngsten deutschen Handelsbilanz
vom April 1893 verglichen mit dem Ergebnisse des Jahres 1892.
Daraus ergiebt sich das erfreuliche Resultat, daß das deutsche Reich
im April 1893 beinahe eine Million Doppelcentner an Waaren,
 zumal an Getreide verhältnißmäßig noch viel mehr! weniger vom
Auslande eingeführt hat als im April 1892. Dabei sei aber noch
besonders hervorgehoben, daß sich nicht nur im April, sondern über-
haupt seit Beginn des Jahres die Einfuhr fremder Waaren, zumal
fremden Getreides, Mehles u. s. w., in Deutschland um mehr als
drei Niillioiieii Doppelcentrier vermindert hat, also eine ganz gewaltige
Geldsummc dem Vaterlande erhalten blieb. Am meisten ist dieses
günstige Resultat der guten vorjährigen Getreideernte Deutschlands zu
verdanken, denn während in Folge der Mifzernte im Jahre 1891 vom
Anfange des Jahres 1892 bis LMai 1892 noch gegen 17 Millionen
Doppelcentner an Getreide und landwirthschaftlichen Producten nach
Deutschland eingeführt worden, sind in den ersten vier Monaten des
neuen Jahres nur 9 Millionen Doppelcentner eingeführt worden.
Mehr als im vorigen Jahre wurde dagegen in Deutschland Baumwolle,
Wolle, Seidenhanf und Flachs eingeführt, welche Producte aber doch
zumeist für die Fabriken bezogen wurden, also auf eine Besserung in
der Jndustrie und im Export schließen lassen. Thatsächlich hat sich
nun auch der deutsche Ausfuhrhandel bedeutend gehoben denn im April
1893 sind von Deutschland circa drei Millionen Doppelcentner an
Waaren mehr an das Ausland verkauft worden als im April 1892,
unb seit l. Januar 1893 ist die deutsche Ausfuhr sogar über 7 Millionen
Doppelcentner gestiegen. Die Geschäftslage in Deutschland hat sich
sonach in doppelter Hinsicht gebessert, indem sich die Ausfuhr deutscher
Waaren Um circa 12°/o gehoben, die  Einfuhr fremder Waaren aber
um. 3�/z°/o vermindert hat.

Landwirthschaftliches

Wie kann man aus dem Stand der Feldfrüchte ersehen, woran
es dem Boden fehlt? Schon durch einfache Betrachtung des Standes
der Feldfrüchte oder der gewonnenen Ernteergebnisse kann der Land-
wirth oft sehen, woran es dem Boden fehlt. Sind die Halmfrtichte
schwach im Korn und die Aehren wenig ausgebildet, so fehlt es an
Phosphorsäure; sind die Kartoffeln schwach im Kraut, so fehlt es an
Stickstoff; lagert sich das Getreide, so ist der Stickstoff im Verhältnis
zu den anderen Nährstoffen zu reichlich und man muß die testeten
vermehren, wächst der Klee schlecht, so fehlt es meist entweder an
Kalt, oder an Phosphorsäure, oder an Kalt, oder an allen zusammen.

Aue-km des Rose-kenne. De: Same» wird im man� Frühjah-
in ein Mistbeet gesäet und die jungen Pflanzen am Ende April bis
Mitte Mai in einem nicht zu fetten Boden, jede Pflanze von der
anderen gehörig entfernt, ausgesetzt Als Zwischenfrüchte verwendet
man Salat und Sommerrettig. Der Boden muß stets von Unkraut
rein gehalten werden. Anfang September werden die Spitzen der
Pflanzen ausgebrochen, damit sich die oberen Rosen besser entwickeln
und fest werden. Anfangs November werden die Pflanzen mit Ballen
in leere Mistbeete untergebracht. Zu Samenflanzen wähle man nur
starke Stangen. Dieselben werden im September auf den bleibende«
Standort versetzt, jedoch nicht in die Nähe anderer Kohlarten.

Die Anwendung des zerstäubten Wassers statt Rauch bei Ar-
beiten im Bienenstocke. Wenn man irgend eine Arbeit im Bienen-
stocke bei höherer Temperatur vorzunehmen hat, empfiehlt es sich häufig,
statt des Rauches sich eines Wasserzersträubers zu bedienen, mit dessen
Hilfe man die Bienen sanft bestiiubt. Fromm ziehen sie W! zurück,
ohne den mindesten Versuch zum Stechen zu machen.

Gegen Maul- und Klaueuseuchr. Jn der Sitzung der Dünge-
abtheilung der deutschen Landwirthschastsgesellschaft zu Königsberg theilte
Herr Gutsbesitzer Vibrans- Wendhausen bekanntlich mit, das; auf
Torfstreu stehendes Vieh von der Maul- und Kleuenseuche verschont
geblieben, während in der Nachbarschaft diese Seuche allgemein in
besorgnißerregender Weise aufgetreten sei. Derselbe schreibt dies dem
Umstande zu, das; die im Torf enthaltene Säure die Bakteriem welche
die Seuche hervorrufen, tödtet. Die von Herrn Vibrans aufgestellte
Behauptung ist neuerdings durch die wissenschaftlichen Untersuchungen,
die Herr K. Schröder im hygieinischen Institut der Universität Marburg
ausgeführt hat, bestätigt worden. Derselbe will nämlich gefunden
haben, daß Typhusbacillem Cholerabacillen und ähnliche krankheitss
erregende Mikroorganismen durch Torfmull in ihrem Wachsthum



behindert nnd zum baldigen Absterben gebracht werden. Demnach hätte
die Landwirthschaft kein besseres Mittel, die Biehstände vor der bösen
Klauensetiche zu schützem als reichliche Anwendung von Torfstreu, die
zugleich am billigstenund besten die flüssigen wie festen Dungstoffe konservirt.

Kalt gegen den Bantnkrebs Gelöschter breiartiger Ralf soll
sich glänzend gegen den Baumkrebs bewährt haben. Bei seiner
Anwendung wird das kranke, vom Krebs ergrisfene Holz herausge-
schnitten und die Wunde mit Kalkbrei ausgeschmiert. Dieses Aufschmieren
oder Verstreichen ist einigemal zu widerholen. Vom Krebs schon halb
durchsrefsene Bäume sollen auf diese Weise wieder geheilt worden fein.

Der Getreidemarkt

Jm Getreidegeschäft drohte in legte: Zeit eine Baisse-Stimmung
infolge der dem Saatenstande günstigen vielfachen Regenfälle Platz. zu
greifen, wozu noch die von den ausländischen Getreideplätzen eingegangenen
überwiegend matten Meldungen das ihrige beitragen. Es machte sich
daher speziell in Roggen eine ziemlich starke rücklänfige Bewegung in
den Preisnotirungen beinerklich, die indessen in der abgelaufenen Berichts-
woche zum Stillstande kam und �el! schließlich wieder in eine etwas
sestere Stimmung umwandelte. Auch Weizen und Hafer gaben anfänglich
etwas nach, doch nicht so stark, wie Roggenz auch erholten sich jene
im Laufe der jüngsten Berichtswoche wieder vollständig. Die Umsätze
waren in Weizen wie Roggen an den ineisten Jnnlandsplätzen nicht
sehr erhebliche. An der Berliner Produktenbörse notlrten: Weizen per
1000 Kilogramm von 153�163 Mk» Roggen von 143��147 Mk.,
Hafer von 156�169 Mk., Gerste von 123-�175 Mk.

Technische Fortschritte.

Petrolennifåsser ans dünnen Stahlvlattem Für alle diejenigen
Fabrikanten und Geschäftsleute, die Stahlplatten fabriziren, oder
Petroleum verkaufen, verschicken, verfrachten und verhandeln, besitzt eine
neue Fabrikationsmethode von Fässern großes und allgemeines Jnteresse.
Jn der nordamerikanischen Stadt Barrow werden nämlich an Stelle
der Jedermann bekannten Petroleumfässer aus Holz solche aus dünnen
Stahlplatten hergestellt. Der ganze Faßkörper wird aus zwei Hälften
gebildet, die unter Druck aus erhitzten Stahlplatten geformt werden.
Die sauber gepreßten Hälften unterliegen dann einem elektrischen
Strome, mit dessen Hilfe sie zusammengeschweißt werden. SolcheFässer
sollen �el! wegen ihrer Festigkeit und Dichtigkeit besonders für Petrolenm
in den heißen und gemäßigten Zonen ausgezeichnet bewährt haben und
nur eine Geringfügigkeit höher im Preise stehen als die Holzfässer.

Eine vierfachwirkende Wasserpnmpe für Transmissionsbetrieb
mit oder ohne Nädervorgelege baut die Maschinenfabrik von Wegelin
F: Hübner in Halle a. S. Die Pumpe besitzt 2 Doppelwirkende
Eylindey ist deshalb vierfach wirkend und liefert in ununterbrochenem
Strom, ohne störende Stöße und Schläge, große Wassermengen auf
jede gewünschte Höhe. Sie ist mit Sang- und Druckwindkessel versehen
und kann außer zum Fördern von kaltem und heißem Wasser auch
zum Pumpen von Laugen, Spiritus, schlammhaltigen Flüssigkeitem
Bierwürzem Petroleum u. s. w. dienen, wofür in jedem besonderen
Falle die geeigneten Ventile und Kolben eingesetzt werben. L. Z.

« Zerstörnngssalbk So bezeichnet und empfiehlt E. Steffen in
Rostock i. M. ein Präparat für Decorationsmaler, Lackirer, Maschinen-
werkstätten u. f. w., mitwelchem sie alte harte Oel- und Lackfarbenam
striche von Holz oder Metall schnell entfernen können, ohne daß dieses

wie beim Abbrennen oder Abbeizen mit Benzin oder beim Reinigen
mittels Salmiakgeist und Seisenstein angegriffen wird. Die Salbe wird
mit einem gewöhnlichen Borstenpinsel je nach Alter und Härte der
Farbe dichter oder dünner aufgestrichen und kürzere oder längere Zeit
darauf liegen gelassen, bis die Farbe erweicht und gelöst ist. Dann
wird die Farbe sammt der anhaftenden Zerstörungssalbe mit warmem
Wasser abgewascheti und abgebürftet. Der Pinsel muß nach dem
Gebrauche gut gereinigt und in verdünnten Essig gelegt werden, damit
er nicht vor der Zeit zerfällt. Die Zerstöruugssalbe scheint also doch
ziemlich stark alkalisch zu sein. L. Z·

Jmvrägnirte Staubtücher. Die bisherigen Staubtücher aus
Leinwand oder Baumwolle angefertigt, sind in Wirklichkeit unpraktisch,
denn sie zerstören, namentlich im feuchten Zustande benutzt, die auf
den Möbeln aufgetragenen Lackanstriche, Polituren u. s. w. Herr
Schruef hat fegt ein Patent erhalten auf eine neue Art Staubtücher,
deren allgemeine Benutzung nicht nur in hygienischey sondern auch in
äkonomischer Hinsicht große Vortheile bietet. Diese neuen Staubtücher,
welche mit verfchiedenen harzigen Chemikalien imprägnirt sind, nehmen
jeden Staub so vollkommen in sich auf, daß die damit gereinigten
Gegenstände ein überraschetid frisches und reines Aussehen erhalten.
Bei der Reinigung der Möbel, Bilder, Fußböden sind die neuen
Staubtücher bestens verwendbay da bei ersteren selbst die feinsten
Polituren nicht beschädigt werden. L. Z.

Vermischtes

Der Gersteubau der Welt. Die Gerste ist ein wichtiges Boden-
produkt in Europa und Canada, auch in Japan wird sie viel angebaut,
dagegen erweist sie sich in der nordamerikanischen Union und in Australien
als von geringerer Bedeutung. Jn der Gerstenproduktion stehen voran
Rußland, Deutschland, Oesterreich-Ungarn und England, doch sind bloß
Rußland und QefierreichUngarn im Stande, ihren Bedarf an Gerste
selbst zu decken. Die gesammte Gerstenproduktion der Welt beläuft
sich auf etwa 802 Millionen Bushel; diejenigen der vereinigten Staaten
betrug im Jahrzehnt 1881-1890 im Jahresdurchschnitt 55 Millionen
Bushel, doch hat sich daselbst der Gerstenbau während der legten Jahre
bedeutend ausgedehnt. Japan producirt jährlich ca. 32 Millionen
Bushel Gerste, führt aber nichts hiervon aus.

Ein Merkmal der Jnflnenzm Der englische Arzt Schelley hat
gefunden, daß zu Beginn der Jnflenza sich auf der Schleimhaut des
harten Gaumens ein Bläschenausschlag einstellt, und betrachtet er
letzteren als sicheres Merkmal der Krankheit. Der Ausschlag besteht
aus kleinen, 0,5�1 mm großen Bläschen, die wie Sagokörner aussehen.
Von 48 Schülern des Haileybury College, welche den charakterischen
Ausschlag besaßen, erkrankten 47 an epidemischer Grippez Idagegen
bekamen von 17 andern Zöglingen, welche jenes Merkmal nicht zeigten,
nur 5 die Jnfluenza

Schweres Mißgeschick in Japan. Das japanesische Jnselreich ist
letzthin trotz der vorgerückten Jahreszeit noch von einem intensive Schneefall
heimgesucht worden. Derselbe erstreckte �el! über einen großen Theil
des Landes und hat er der Seidenindustrie und dem Theebau Japans
unberechenbaren Schaden zugefügt; hauptsächlich die TheesErnte gilt in
den betreffenden Districten als meist verloren.
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